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Briefwechsel mit dem Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur MV
z. H.: Katerina Schumacher

Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur - Schwerin
Werderstraße 124

                                                                  I

Sehr geehrte Frau Schumacher,

sogar im Radio hört man schon wie wirkungslos die Bildende Kunst im Lande Mecklenburg Vorpommern ist.

Woran liegt das?

Könnte es nicht sein, dass die Bildenden Künstler im Lande schlicht unsichtbar sind?

Warum sind sie unsichtbar?

Ein Beispiel von vielen:  Meine Wirkungsgeschichte im Lande seit 1995, hat für mich etwas Erbärmliches. Nach anfänglichen Ausstellungsmöglichkeiten wurde mir die Präsenz in der Ausstellungsöffentlichkeit beschränkt, keine Kunsthalle Wittenhagen oder Kunsthalle Rostock oder Plastikgalerie Neustrelitz …, Ablehnung – Ignoranz – Unsichtbarkeit. 

Wie versteckt in Kreckow, wo ich unter großen finanziellen Mühen meine Arbeit mache, weil ich wirklich etwas zu sagen habe. 

Von 2003 – 2010 habe ich ohne Strom gelebt, von 2002 bis heute lebe ich ohne fließendes Leitungswasser.                                                                                                     Sie können sicher gut nachvollziehen was das bedeutet! 

Da gibt es den Park, dort arbeite ich an den großen Skulpturen, wenn ich genügend Geld für das Material habe. Innerhalb der letzten zwei Jahre sind drei der großen – bis 450 cm hohen - Skulpturen zerstört, wegen fehlender Mittel. Ich musste mich entscheiden – von Freunden geschenkte 850kg Gips für die bereits entstandenen großen Skulpturen zu deren Erhaltung und Fertigstellung zu verwenden oder für die Arbeit an den neuen Skulpturen und Studien.         Die Entscheidung war definitiv.                                                                         Die vielen großen und kleinen Skulpturen und Bilder im Kreckower Park und im Haus waren und sind eine Sehenswürdigkeit, zahlreich dürfte so ein Aufwand nicht sein.                                                                                                               So etwas wird einfach unsichtbar im Lande. Warum wohl?

Wissen Sie wie wichtig bildende Kunst im öffentlichen Raum ist – eine Verständigung über die Frage, eine Übereinkunft: Was ist der Mensch?

Ich habe inzwischen 10 Studien für eine Großskulptur „Schwebender im Zimmer“ gemacht, geplante Höhe ca. 500 cm – vier sind anzusehen unter den Links:

http://www.simon-schade.de/schwebenderimzimmerVIII.htm
http://www.simon-schade.de/schwebenderimzimmerIX.htm
http://www.simon-schade.de/schwebenderimzimmerV.htm
http://www.simon-schade.de/schwebenderimzimmer%29.htm
Eine Großskulptur die nur aus einer Membran besteht – in der räumliche und plastische Spannungen wie gesetzmäßig entstehen, mit denen der Mensch nicht als Gestalt und Erscheinung behauptet wird, sondern seine Herkunft innerhalb seines eigenen Wahrnehmungsmodells sichtbar werden kann.

Ich will diese wichtige große Skulptur dieses Jahr von der Studie zum Original erheben, die Zeit ist reif dafür. 

Da ohne genügend Geld alles viel länger dauert, wäre es eine Gnade würde mir ein Arbeitsstipendium für ein Jahr bewilligt oder die Materialkosten finanziert.                            Ich mache das doch nicht für mich, solche Arbeit geht alle an. 

Wenn Sie irgend die Möglichkeit der Sache zu helfen sehen, dann würde ich gern ausführlicher darauf eingehen – z.B. in Form eines Projektes.

Außerdem könnte man daran denken,  eine solche Auseinandersetzung und Formarbeit einer Öffentlichkeit zugänglich zu machen die größer ist als im Kreckower Park.

Simon Schade

Bildhauer, Maler, Zeichner

www.simon-schade.de                                                        Kreckow d. 11.03.1
Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur Mecklenburg-Vorpommern
Abteilung 4
Referat 430
Werderstraße 124
19055 Schwerin

Katarina Schumacher

	Telefon:
	0385-588 7431

	E-Mail:
	k.schumacher@bm.mv-regierung.de


Sehr geehrter Herr Schade,

vielen Dank für Ihr mail, auf die ich Ihnen gern antworten möchte.

Das Land Mecklenburg-Vorpommern verfügt tatsächlich über

Fördermöglichkeiten im kulturellen Bereich. Von großer Wichtigkeit

bei der Auswahl der Projekte ist jedoch die landesweite Bedeutung. Zu

Ihrer Information übersende ich Ihnen mit dieser mail die Richtlinie,

nach der die Projektmittel vergeben werden können.

Neben der Projektförderung ist ein weiterer wichtiger Baustein der

Kulturförderung die Vergabe von Stipendien. Auch hierfür gibt es eine

Ausschreibung, die ich Ihnen beifüge. Sie können sich zum 15.01. des

jeweiligen Jahres bewerben. Die Kunstkommission entscheidet dann über

die eingegangenen Bewerbungen. Für dieses Jahr ist das Verfahren schon

geschlossen, denkbar wäre dann eine Bewerbung bis zum 15.01.2013.

Ich hoffe, diese Angaben und die dazugehörigen Unterlagen helfen Ihnen

bei der Planung ein wenig weiter.

Mit freundlichen Grüßen

Im Auftrag
Katerina Schumacher

Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur                   15.03.12
Werderstraße 124

                                                                 II

Sehr geehrte Frau Schumacher,

Sie tragen mechanisiertes Denken vor, Repetition des vorgegebenen Materials… und nichts …, bis zum fast ein Jahr entfernten, vorgegebenen Punkt (15.01.2013) und siehe da, es entscheidet eine Kunstkommission (Ist Kunst eine Kommission, macht die Kommission Kunst oder ist die Kommission Kunst?) Das ist rein begrifflich, erbärmlich.

So konfus und elitär wie die Kulturpolitik im Lande.

Kultur, die Vielen begegnet ist im ländlichen Raum auf die freiwillige Feuerwehr, das Osterfeuer (freiwillige Feuerwehr), Fasching, Kindertag, Hallowyn, Krippenspiel, Kirchenglocken und die Schützenvereine … (Erstes und Letztes durchaus rechtslastig angelegt) beschränkt, gäbe es nicht die engagierten Einzelpersonen:  Es gäbe keine Musikfestspiele in Mecklenburg und Vorpommern und kein: Kunst – Offen in Vorpommern, … oder wäre da noch Etwas?

Ist vom Staat genehmigte Kultur bis auf die Musikfestspiele nur auf die großen Städte beschränkt? Ist die, in einem Flächenland entscheidende kleinstädtische und dörfliche Struktur unwesentlich?

Die Rechtsradikalen haben die Situation begriffen.

Haben Sie sich noch nicht gefragt, warum Musik die Kultur im Lande wesentlich, immer elitär und einseitig nach außen überhaupt vertreten kann?

Musik entsteht im engsten Kontakt mit den Hörern, die sich zum Musikereignis erst einmal hinbewegen müssen. Damit ist das Musikerlebnis immer ein notwendig temporäres Gemeinschaftserlebnis, sonst verklingt es wirkungslos.

Aber das Erscheinen der Musikhörenden belebt die Orte, es entsteht Präsenz für diesen Tag.

Wie entsteht bildende Kunst?

Sie entsteht zuerst an Orten ohne öffentliche Präsenz, im Atelier im Ringen um Klarheit in der bildnerischen Form, wo in ungeheuer erlebnisreichem Prozess, das Denken und Fühlen selbst zur Anschauung kommt und wird dann zu Ausstellungszwecken an die Sammelstellen transportiert  (Galerien, Sammlungen, Ausstellungen und dgl.) und erst dort einer Gemeinschaft, und nicht am Entstehungsort präsentiert wie die Musik.

Wie wäre es wenn bildende Kunst im nahen, hier dörflichen Umfeld, seiner Entstehung und damit stationär wirken könnte? Nicht zu irgendwelchen Ausstellungen hin und her transportiert, sondern wirklich permanent öffentlich wäre und das Bildwerk seine Aussagen im Alltag durch die Zeit entfalten könnte, jeden Tag in anderer Begegnung wieder gesehen wird, das Leben begleitet durch die Jahreszeiten und die Lebensalter – so muss Kunst, bildende Kunst wirken können. 

Es gäbe, ja immer wieder dieser Konjunktiv in Mecklenburg – Vorpommern, dreidimensionale Bildwerke in jedem Dorf, ein tägliches Gegenüber, ein Korrektiv, ein Sprechen vom Menschen.

Was wäre wenn in jedem Dorf im Lande eine permanente Bildkünstlerische Arbeit eine durchaus intuitive Identifikation mit dem Ort herstellen würde?

JEDEM DORF EIN BILDKÜNSTLERISCHES ZEICHEN! 

In Kreckow scheint das geschehen zu sein, die „KRECKOWER KUH“ 
(Verlieren wir den Respekt vor dem Tier, verlieren wir den Respekt vor dem anderen Menschen!) http://www.simon-schade.de/kuhpage.htm  gibt es seit 2001 und da gibt es noch den SKULPTUREN PARK in Kreckow seit 1996 http://www.simon-schade.de/grossskulpturen.htm, und das Dorf wächst.

Ist das in diesem Bundesland ein zwangsläufiger Nachteil?  
Frau Schumann, warum verstecken Sie sich hinter den Gesetzen, Ausschreibungen, Kommissionen?

Haben Sie nichts aus eigener Verantwortung beizutragen?

Sie gehen auf meine Fragen nicht ein, warum?

Versuche ich mit Ihnen zu sprechen oder mit einem Roboter, einem Repetitor?

P.S.:  Diesen „Schwebenden im Zimmer“ muss ich jetzt machen und in dieser Größe, die Aussage wird so erst real.

In einem Jahr fehlt durch Ihre ablehnende Haltung die Konkretion und ich stehe künstlerisch ganz woanders. 
Die Studien sind Träume in Groß. 
Fehlt wirklich die Verantwortlichkeit für etwas Geld, damit ich das Material kaufen kann (Eine Tonne Gips kostet ca. 180 €, zwei davon brauche ich, die Gerüsteisen, sowie der Transport werden ca. 300 € kosten), anfangen kann? 
(Auf dem KUNST-OFFEN Flyer ist „Schwebender im Zimmer“ zur Arbeitsbesichtigung angekündigt.)

Dank für Ihre Aufmerksamkeit

Simon Schade

17.03.12
                                        PROJEKTKONZEPTION
                                        „Schwebender im Zimmer“ 
              Großskulptur, Gips für gießfähiges Material, z.B. Bronze oder                                                                                                                                                                                                                                     Kunstharz: 

                          geplante Maße  ca. 500cm x 500cm x 500cm

Für den öffentlichen  Raum geplant, stellt dieser skulpturale Ansatz eine Herausforderung für die Körper- und Raumwahrnehmung dar.

Während die alltägliche Körpervorstellung von der Voraussetzung einer geschlossenen, einen Innenraum umschließenden Oberfläche ausgeht, stellen die elementaren Konstruktionsmodelle unserer Wahrnehmung durchaus Möglichkeiten bereit, bildkünstlerisch einen erweiternden, die Gegenwart direkt erreichenden Zugang zum Verhältnis von Körper und Raum, Mensch und Welt zu gewinnen. 

Mit neuen bildnerischen Ausdrucksformen plastische Spannungen möglich machen, in denen der Grundkonflikt des Menschen – zwischen Ich und Welt, im Heute und Jetzt gegenwärtig wird.

Was ist der Mensch, heute?

Immer mehr Menschen umfliegen, umfahren, umschiffen mit zunehmender Geschwindigkeit den Globus, begehen im Alltag, zu Hause und auf Arbeit die virtuellen Räume, Welten der Rechner, wechseln die Arbeitsplätze, die Heimat  -  der Mensch scheint zu schweben und die Erde dreht sich unter ihm hinweg. 

Was für Formen menschlicher Existenz entstehen da?

Das Grundmodell, sozusagen der Rahmen der Skulptur ist ein offener Würfel, so vorzustellen: Ein Quadrat wird diagonal halbiert, eines der entstandenen Dreiecke wird an den beiden Endpunkten der Diagonale auf Kantenlänge nach oben versetzt und die beiden verbliebenen Flächenfüllungen entfernt. 

Übrig bleibt ein offener Würfel, ein Linienmodell das mit keiner bekannten geometrischen Fläche zu einem Körper geschlossen werden kann, nur mit einer elastischen Membrane und doch in  90 Gradblickrichtung von jeder Seite ein Quadtrat bildet, aber bei der geringfügigsten Drehung zeigt sich, dass zwei diagonal gegenüberliegende Ecken fehlen die nur mit drei Raumrichtungen erreichbar sind, wogegen jede Ecke des offenen Würfels mit nur zwei Raumrichtungen erreicht wird.

Die Geborgenheit im Inneren des kubischen Wahrnehmungsmodells (Um sich im Raum orientieren zu können, wird dieser mit den Sinnesorganen permanent vermessen, in Länge, Breite und Höhe, den Freiheitsgraden.), stofflich geworden im schützenden Raum eines Zimmers, des Hauses ist eine durch die Jahrtausende gehende elementare Existenzvergewisserung. 

Zu Hause bin ich in einem Raum.

Und dort entsteht die Irritation: Ich bin in diesem Raum, doch steht er mir als etwas Äußeres gegenüber, weil alles was außerhalb meiner Körpergrenzen ist als Außen erlebt wird und doch trete ich durch die Tür aus diesem Rauminnen, öffne das Fenster und schaue hinaus in einen Außenraum der direkt am Innenraum anliegt und mit dem Öffnen der Tür oder des Fensters fassbar wird. 

Es scheint als würde eine der überaus komplexen Grundbeziehungen des Menschen zur Welt wieder in der Konstruktion seiner Wohn- oder Arbeitsräume sichtbar.

Ich kann mir im Zimmer stehend nicht gleichzeitig die Außenseiten des Zimmers vorstellen und umgekehrt, ich kann in das Zimmer von außen hineinsehen oder von innen heraus, aber nicht gleichzeitig innen und außen sein, auch in der Vorstellung. 

In der Spannung zwischen Innenraum und Außenraum entsteht die Membrane.

Also geht der Entwurf der Skulptur nicht von einem allseitig oberflächen-geschlossenen, körpergewohnten Ansatz aus, sondern setzt das Eindringen in die Strukturen unserer Wahrnehmung bereits voraus, hat die menschliche Wahrnehmung selbst zu Gegenstand. 

Weil jede Oberfläche letztlich Membrane ist, also ein Inneres, ein Volumen gegen das Äußere umschließt, aber als Begegnungsfläche des Inneren mit dem Äußeren selbst keine Ausdehnung in ein Volumen hat, ist die Membrane in der Lage jede Körperlichkeit, jedes Volumen, jede Struktur zur Erscheinung zu bringen.

Wenn ich also die körperschaffende Grundeigenschaft der Oberfläche, der Membrane zum Ausgangsmaterial plastischer Formarbeit mache, steht mir das gesamte Spektrum stofflicher Erscheinung zur Verfügung: von der dünnsten, direkt mit dem Raum interagierenden Membrane, bis zum geschlossenen Volumen und das ohne Unterbrechung, ohne ein Volumen einfach nur zu behaupten.

Ein Ergebnis zeigt sich bereits sehr deutlich in den mittlerweile 10 Studien zu „Schwebender im Zimmer“:  

Uns steht ein Körper gegenüber der eine enorme Transparenz in die Körpertiefe hat ohne die Körperlichkeit zu verlieren, der kein durch ein Volumen gegeneinander abgegrenztes Inneres und Äußeres mehr hat, in dem Innenraum und Außenraum in einander übergehen.

Dort ist das Entstehen künstlerische Spannungen möglich, die eine Gegenwart des Menschen aus der Struktur, in der Struktur seiner eigenen Wahrnehmung zur Erscheinung bringen können.

Einige der Studien unter:  www.simon-schade.de/studien.htm
So eine künstlerische Herausforderung sollte nun endlich, verdammt noch mal, mit realer Größe in Erscheinung treten können.

Realisationsvorrausetzungen: 

- Gerüsteisen verschiedenster Größe und Stärke, vom Schrottplatz, die verschweißt oder verrötelt werden. 

Kosten: Materialwert + Transport nach Kreckow: ca. 800,00 – 1000,00 €
- Des Weiteren ca. 3 Tonnen Gips  

Kosten:  pro 30 kg Sack : ca. 7,00 € - gesamt: ca. 693,00 € 

- Meine Arbeitskraft und meine künstlerische Entwurfsleistung.

Gesamtkosten: ca. 1.500,00 €

=====================

Realisationsort:    Landschaftspark des Herrenhauses Kreckow

Realisationszeitraum:    Sofort  –  bis ca. Juni 2013

Um das festzuhalten:  Ich mache hier schon wieder eine große Skulptur ohne Bezahlung, ohne Autragserteilung, aus dem einzigen Grund um etwas zum gültigen, betroffen machenden Gegenübersein zu verhelfen, das sicher nicht nur ich als sehr wesentlich erachte. Und für den öffentlichen Stadtraum, als Gegenstand  alltäglicher Begegnung und Konfrontation – als Sprechen vom Menschen in der Fußgängerzone.

Simon Schade                                                                Kreckow d. 10.04.12

www.simon-schade.de
WIRD FORTGESETZT
